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Tagungsbericht
Archiv- und Sammlungsgut zur Zwangsarbeit in Deutschland 1939

bis 1945 - Topographie und Erschließungsstrategien
am 26 ./27 . Mär ^ 2001 in Bochum

Veranstalter. Nordrhein- WestfälischesStaatsarchiv Münster und WestfälischesArchivamt , Münster

von Annette Hennigs

Wie kaum ein anderes zeitgeschichtliches
Thema findet in letzter Zeit die Zwangsar¬
beit , die mehrere Millionen Menschen aus
dem europäischen Ausland während des
Zweiten Weltkrieges für deutsche Unter¬
nehmen und Einrichtungen ableisten
mußten , öffentliche Beachtung . Durch die
von der Stiftungsinitiative „Erinnerung,
Verantwortung , Zukunft “ geschaffene
Möglichkeit, den ehemaligen Zwangsar¬
beitern eine Entschädigung auszuzahlen,
erreichen die Archive viele tausend Anfra¬
gen nach Nachweisen für die erbrachte
Arbeit . Diese Erfordernisse riefen bei
zahlreichen Archivträgern den Wunsch
hervor , detailliertere Kenntnis über das
Ausmaß der Zwangsarbeit im jeweiligen
Zuständigkeitsbereich zu erlangen. Vieler¬
orts trug dies zu einer intensiveren Er¬
schließung der zeitgenössischen Quellenbe¬
stände bei. Darüber hinaus greift die histo¬
rische Forschung seit einiger Zeit verstärkt
die Thematik auf: Zahlreiche regional oder
überregional ausgerichtete Projekte tragen
dazu bei, diesen Aspekt der Geschichte des
Nationalsozialismus detailliert aufzuarbei¬
ten.

Um einen Überblick über die insgesamt
disparate Quellenlage, die durch z .T . be¬
wußte , z .T . unbewußte Zerstörungen vor
und nach 1945 entstanden ist , zu bekom¬
men , die vorhandenen Quellen qualitativ
einordnen zu können und Möglichkeiten
der Informationsvemetzung einerseits und
der Aufbereitung für die Forschung ande¬
rerseits aufzuzeigen, veranstalteten das

NRW Staatsarchiv Münster und das West¬
fälische Archivamt , Münster , gemeinsam
am 26 ./27 . März 2001 eine Tagung im
Haus der Geschichte des Ruhrgebiets.
Mehr als 220 Teilnehmer aus Deutschland
und zahlreichen europäischen Staaten
verfolgten die angeregte Diskussion.

Während der Tagung wurde ein Reader
mit Thesenpapieren verteilt, die die meis¬
ten Referenten dankenswerterweise zur
Verfügung stellten. Als weiterführende
Information zu diesem Tagungsbericht ist
der Reader unter der Internet -Adresse
http : // www.archive.nrw .de/dok/ tagung-
zwangsarbeitOl/ abrufbar.

Michael Vesper, Minister für Städtebau
und Wohnen , Kultur und Sport des Landes
Nordrhein -Westfalen; unterstrich in seinem
Grußwort deutlich die wichtige Rolle der
Archive als Träger der Rechtssicherheit in
der Demokratie . Ohne die Tätigkeit der
Archivare wäre es heute nur schwer mög¬
lich , den noch lebenden Zwangsarbeitern
im Rahmen des Entschädigungsverfahrens
zu ihrem Recht zu verhelfen

Auch Landesrat Karl Teppe vom Land¬
schaftsverband Westfalen-Lippe (LWL)
betonte die besondere Kompetenz im
Umgang mit der disparaten Quellenlage,
die - auch angesichts der drängenden Zeit
- von den Archivaren gewährleistet wird.
Der LWL als Nachfolger des Provinzial¬
verbandes erforscht einerseits den Einsatz
von Zwangsarbeitem im Dienste dieser
Insitution . Andererseits unterstützt das
Archivamt als Einrichtung des LWL die
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kleinen Stadt- und Gemeindearchive in
fachlichen Fragen zur Zwangsarbeiterthe¬
matik.

Ulrich Herbert (Universität Freiburg)
sprach die einleitenden Worte aus der Sicht
der Forschung . Unter Einbeziehung der
neuesten Forschungsergebnisse skizzierte
er zum einen den derzeitigen Kenntnis¬
stand zur Thematik , machte aber auch die
offenen Fragen und Probleme der For¬
schung deutlich . Trotz einiger Ansätze gibt
es sicher noch Defizite, so z .B . in der Er¬
forschung der Zwangsarbeit in der Land¬
wirtschaft oder der Lebenssituation der
Zwangsarbeiterkinder.

Wilfried Reininghaus (NRW Staatsar¬
chiv Münster) skizzierte einen Überblick
über den Gesamtbestand der vorhandenen
Quellen . Die zersplitterte und lückenhafte
Überheferung insgesamt und das mangel¬
hafte quellenkundliche Handwerkszeug für
das Schriftgut des 20 . Jahrhunderts bilden
dabei ein besonderes Problem , insofern
kann ein solcher Überblick z .Zt . nur eine
Zwischenbilanz über das gesamte Spekt¬
rum der Archivbestände zur Zwangsarbeit
in Deutschland sein . Grundsätzlich steht zu
erwarten, daß auf allen Stationen, die die
Zwangsarbeiter durchlaufen mußten (von
der Rekrutierung im Heimadand über den
Transport und die Sammelstellen bis hin zu
der Verteilung auf die Arbeitsplätze und
die Rückkehr in die Heimadänder 1945)
Quellen entstanden sein müssen . Trotz
einer großen Bandbreite an Quellen (Mel¬
deregister, Lohnlisten , Arbeitsbücher,
Quittungskarten der Sozialversicherungs¬
träger, Gefangenenbücher , Betriebsakten,
Arbeitsamtsakten usw.) haben Kriegs- und
Nachkriegsverluste zu großen Überhefe¬
rungslücken geführt , die nur z .T . durch
Ego-Dokumente von Seiten der ehemali¬
gen Zwangsarbeiter ergänzt werden kön¬
nen . Perspektivisch könnte eine Topogra¬
phie der Quellen einen Überbhck über das
erhaltene Archivgut leisten.

Klaus Oldenhage (Bundesarchiv)
schheßhch umriß die Möghchkeiten, von
Seiten der Archive und des Internationalen
Suchdienstes in Bad Arolsen Aufenthalts-
bzw. Beschäftigungsnachweise für die noch
lebenden ehemahgen Zwangsarbeiter zu
erstellen. Um dieses Nachweisverfahren
effizient zu gestalten, werden zur Zeit
organisatorische Rahmenbedingungen
geschaffen, nach denen über die Partneror¬
ganisationen der Stiftungsinitiative die
Anfragen zunächst in Bad Arolsen gebün¬
delt eingehen. Die Anfragen, die dort nicht
beantwortet werden können , sollen an
zentrale Clearingstellen in den einzelnen
Bundesländern verteilt werden , um von
dort aus an die zuständigen Archive vor
Ort weitergeleitet zu werden.

Charles Claude Biedermann (Internati¬
onaler Suchdienst Bad Arolsen) erläuterte
im Anschluß daran die Vorgehensweise
und Möglichkeiten des Suchdienstes. Aus
der Suchtätigkeit des Roten Kreuzes ab
1943 bzw. der UNRRA und der IRO nach
1945 sind dem Internationalen Suchdienst
in Bad Arolsen Bestände erwachsen, die bis
heute stetig ergänzt und erweitert werden.
Aufgrund des mandatsgemäßen Auftrages
der Suche nach vermißten Personen sind
so hier im Laufe der Jahrzehnte personen¬
bezogene Unterlagen zusammengetragen
worden , die heute ca . 47 Milhonen Einzel¬
informationen zu ca . 17 Millionen ver¬
schiedenen Personen umfassen . Über eine
alphabetisch sortierte Datenbank lassen
sich mitderweile sämtliche Namen auch
nach phonetischen Varianten recherchie¬
ren . Aufgrund der aktuellen Erfordernisse
durch die Zwangsarbeiteranfragen wurde
der Mitarbeiterstab in Bad Arolsen im
vergangenen Jahr auf ca . 440 Personen
aufgestockt, um die Antragsbearbeitung
zeitlich deutlich zu verkürzen . Perspekti¬
visch sollen die Bestände des Suchdienstes
der Wissenschaft zur Verfügung gestellt
werden — eine Beständeübersicht wäre aber
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jetzt schon wünschenswert , wie die ange¬
regte Diskussion zeigte . Die Tätigkeit des
Suchdienstes spielte nicht nur im Anschluß
an dieses Referat immer wieder eine wich¬
tige Rolle in der Diskussion , zumal sowohl
von Seiten der Forschung als auch der
Archive Unklarheit über die konkreten
Bestände in Arolsen besteht.

Die anschließenden Sektionen der Ta¬
gung waren in fünf Bereiche unterteilt:

A. Überlieferung durch die Betroffenen
(Moderation : Dr. Alexander von Plato,
Fem -Universität Hagen)
Insgesamt müssen die schriftlichen und
mündlichen Selbstzeugnisse der ehemaligen
Zwangsarbeiter als wichtige Ergänzungs¬
überlieferung zu dem von behördlicher
Seite überlieferten Schriftgut angesehen
werden , daß die individuellen Erlebnisse
der Opfer oft nur unzureichend dokumen¬
tiert und nur ansatzweise Einblicke in
zahlreiche noch offene Fragen gewährt.
Katharina Hoffmann (Carl von Ossietzky
Universität Oldenburg ) erläuterte quellen-
kritisch Grenzen und Möglichkeiten von
Zeitzeugeninterviews vor dem Hintergrund
der schriftlichen Überheferung . Mit den
Anfragen, die von Seiten der ehemaligen
Zwangsarbeiter schriftlich an die Archive
gestellt werden , stellte Annette Hennigs
(NRW Staatsarchiv Münster) eine weitere
Überheferung von Selbstzeugnissen dar,
die im Rahmen der gebotenen Quellenkri¬
tik eine qualitativ sehr disparate, insgesamt
jedoch interessante und auf Dauer auch
archivwürdige Ergänzungsüberlieferung zu
den mündlichen Selbstzeugnissen bilden.
Karl Reddemann (Stadtarchiv Münster)
berichtete über ein Projekt der Stadt
Münster , das Lebensgeschichten der Be¬
troffenen wissenschaftlich dokumentieren
soll und die Entwicklung von Materiahen
für die historisch-politische Bildungsarbeit
ermöglichen soll . Zu diesem Zweck wer¬
den Zeitzeugeninterviews in der Republik

Belorus durchgeführt und intensive Brief¬
kontakte gepflegt.

Deutlich kam in den Beiträgen dieser
Sektion heraus , wie wichtig die Zeitzeugen¬
aussagen für die Forschung sind . Unter
Berücksichtigung der Problematik , daß hier
Erlebnisse nach mehr als fünf Jahrzehnten
und durch den Filter, den Erinnerung nun
mal beinhaltet , berichtet werden , eröffnet
sich hier doch ein wesentlicher Zugang zu
den Lebenswelten der ehemaligen Zwangs¬
arbeiter. Insbesondere für die lokale For¬
schung bietet sich hier eine große Chance.

B . Staats- und Kommunalarchive , ihre
Bestände und Sammlungen (Moderati¬
on : Dr. Norbert Reimann , Westfali¬
sches Archivamt, Münster)
Der Blick auf die Überheferungssituation
auf der mittleren und unteren Verwal¬
tungsebene verdeutlichte anschaulich die
Bandbreite der Recherchemöglichkeiten,
machte aber auch die Grenzen sichtbar.
Hermann Niebuhr (NRW Staatsarchiv
Detmold ) stellte heraus , daß die Aussage¬
kraft der im Bereich der staatlichen Behör¬
den und Gerichte erwachsenen Quellen
keine differenzierte Darstellung der The¬
matik ermöglicht, aussagekräftiges Schrift¬
gut stammt z .T . von den Stellen , die nicht
zwangsläufig an die staatlichen Archive
abgeben müssen , es aber glücklicherweise
dennoch getan haben : Kommunen , Kreise
und NSDAP . Günther Högl (Stadtarchiv
Dortmund ) beleuchtete die Problematik
aus der Sicht eines Kommunalarchivs , das
für die Nachweisführung auf serielle Quel¬
len (Hausstandsbücher , topographische
und personenbezogene Melderegisterun¬
terlagen, usw.) zurückgreifen kann und auf
dieser Basis auch ehemalige Lagerstandorte
ermittelt und Plausibilitätsnachweise führt.
Ergänzt wird dieser Überheferungsstrang
durch Akten , die im Rahmen der NS-
Verfolgung entstanden sind (Verhaftungen,
Haftbücher , Prozeßakten , usw.) . Im Stadt-
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archiv Schwerin hat sich mit den Akten des
Kriegsschädensamtes ein besonderer Be¬
stand erhalten , den Bernd Kasten vorstell¬
te . Seit Januar 1942 hatten Ausländer, die
durch Kriegseinwirkung Schaden erlitten
hatten , per Gesetz Anspruch auf Entschä¬
digungsleistungen. In diesem Zusammen¬
hang sind Inventarlisten entstanden , die
zwar nur zu einem geringen Teil zu
Zwangsarbeitem im engeren Sinne gehö¬
ren , insgesamt jedoch einen interessanten
Einblick in die Lebensumstände der
Zwangsarbeiter und auch der übrigen in
der deutschen Kriegswirtschaft tätigen
Ausländer gestatten.

Allgemein wird die Überlieferungssitu¬
ation auf die einzelnen Archive bezogen als
sehr fragmentarisch gesehen — in der Zu¬
sammenschau zeigt sich aber auch die
Viefältigkeit der Forschungsmöglichkeiten
und die sich ergänzenden Bestände . Dieses
Fazit konnte in den Diskussionen der wei¬
teren Sektionen unterstrichen werden.

C. Kirchliche Archive (Moderation:
Prof. Dt . Jochen -Christoph Kaiser,
Phihpps -Universität Marburg)
Kirchliche Einrichtungen stehen insgesamt
vor der besonderen Problematik , daß sich
die Geschichte der Zwangsarbeit im kirch¬
lichen Rahmen nicht aus der kirchlichen
Überheferung allein heraus aufarbeiten
läßt. Für die evangelische Kirche berichtete
Michael Häusler (Archiv des Diakonischen
Werkes der EKD in Berlin) über die spe¬
zielle Überheferungssituation in kirchlichen
Archiven , insbesondere im kirchlich-
diakonischen Bereich, dessen Schriftgutbil¬
dung nicht - wie bei der Amtskirche - dem
staatlichen Vorbild folgt und entsprechend
unstrukturierter ist. Nur zum Teil erlauben
Akten der kirchlichen Einrichtungen
(Krankenhäuser , Landwirtschaft , etc .) bzw.
aus dem seelsorgerischen Bereich die Auf¬
arbeitung der Thematik , unverzichtbar ist
der Bhck in staatliches und kommunales

Archivgut (Meldehsten, Sozialversicherung,
etc .) .

Ulrich Helbach (Historisches Archiv
des Erzbistums Köln) erläuterte die ähnhch
problematische Überheferungssituation in
den Archiven der katholischen Kirche , die
sich zur Aufgabe gestellt hat , alle ehemali¬
gen Zwangsarbeiter, die in Einrichtungen
der katholischen Kirche eingesetzt waren,
zu ermitteln, um ihnen direkt eine Ent¬
schädigungsleistung zukommen zu lassen.
Die aufwendigen Recherchen werden
erschwert durch das Problem , daß in den
zentralen Beständen der bischöflichen
Verwaltungen in der Regel nur allgemeine
Informationen zur Regelung der Zwangs¬
arbeit stecken, während in den potentiell
ergiebigeren lokalen Beständen der kon¬
kreten Landwirtschafts- und Fürsorgeein¬
richtungen die Quellenlage häufig sehr
schlecht ist.

D . Ausländische Archivbestände (Mo¬
deration : Prof. Dr. Wilfried Reining-
haus , NRW Staatsarchiv Münster)

Durch die Aktivitäten der Alliierten in
der Nachkriegszeit entstanden serielle
Quellen , die im großen Umfang namentli¬
che Nachweise der Zwangsarbeiter ermög¬
lichen. Joachim Schröder (Stadtarchiv
Düsseldorf ) fand im belgischen Archiv des
Services des Vicimes de la Guerre in Brüs¬
sel Fragebögen , mit denen der Belgische
Nationale Suchdienst nach dem Zweiten
Weltkrieg in der ehemaligen britischen
Besatzungszone die Standorte , Größe und
nationale bzw. personelle Zusammenset¬
zung der Lager ermittelte , in denen wäh¬
rend des Krieges Zwangsarbeiter unterge¬
bracht gewesen waren . Die Landschafts¬
verbände Rheinland und Westfalen-Lippe
konnten diese Fragebögen auf Mikrofilm
aufnehmen und in naher Zukunft allen
betroffenen und interessierten kommuna¬
len Archiven zur Verfügung stellen. Albert
Oosthoek (Gemeentearchief Rotterdam)
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berichtete über die Überlieferung im In¬
formationsbüro des Niederländischen
Roten Kreuzes in Den Haag, die ebenfalls
durch Suchaktionen der Alliierten entstan¬
den ist. Die Daten einer dort lagernden
Zentralkartei mit ca . 650 .000 namentlichen
Nachweisen gesuchter bzw. verstorbener
Personen konnte inzwischen elektronisch
erfaßt werden . Oosthoek geht davon aus,
daß auf dieser Quellenbasis bis zu 95 % der
niederländischen Zwangsarbeiter ermittelt
werden können.

Wolfgang Weber (Vorarlberger Lan¬
desarchiv Bregenz) erläuterte die Überliefe¬
rungssituation für Vorarlberg, das 1939
seinen Status als eigenes Bundesland verlor,
so daß für die folgenden Jahre keine
schriftliche Überlieferung der Landesver¬
waltung vorhanden ist. Dagegen hat sich
auf der Ebene der Landräte eine lücken¬
hafte Überlieferung erhalten , so daß für
einige tausend ehemalige Zwangsarbeiter
biographische Daten ermittelt werden
konnten , die grundsätzlich in eine digitale
biographische Datenbank eingearbeitet
werden könnten . Dies geschieht in St.
Pölten (Niederösterreich ) bereits seit dem
letzten Sommer.

Barbara Stelzl -Marx (Ludwig Boltz¬
mann-Institut für Kriegsfolgenforschung
Graz) hatte im Rahmen ihrer Forschungen
die Möglichkeit, das Archiv von Memorial
in Moskau einzusehen . Nach einer Zei¬
tungsente , die 1990 über angeblich zu
erwartende Entschädigungszahlungen
berichtete , erreichten die Moskauer Ein¬
richtung ca . 440.000 Briefe, in denen ehe¬
malige Zwangsarbeiter ihre Erlebnisse
während des Zweiten Weltkrieges in
Deutschland offen legten. Hier ist auf diese
Weise eine parallele Überlieferung zu den
Anfragen entstanden , die heute die deut¬
schen Archive erreichen und als Ego-
Dokumente eine wichtige Ergänzungs¬
überlieferung bilden.

Stefan Schröder (Stadtarchiv Greven)

erarbeitete im Rahmen seiner Dissertation
die Geschichte der Displaced Persons und
hat dafür international in Archiven recher¬
chiert . Aufgrund der verwaltungstechni¬
schen Erfassung der DPs durch die (West-)
Allierten im Zuge der Repatriierungsmaß¬
nahmen und aufgrund der hohen Mobilität
der DPs sind hier umfassende listenförmi¬
ge Erhebungen gemacht worden , von
denen Kopien in verschiedene Archive
gelangt sind (u .a . in unbekannter Vollstän¬
digkeit nach Bad Arolsen) und die heute
eine wesentliche Grundlage für die Erbrin¬
gung von Namensnachweisen für die ehe¬
maligen Zwangsarbeiter durch die Archive
bilden. Ergänzt wird dies durch die Über¬
lieferung der staatlichen und kommunalen
Verwaltung der DP -Lager.

Insgesamt hat die internationale Re¬
cherche nach weiteren Quellen zur
Zwangsarbeit eine erhebliche Erweiterung
der bisherigen Erkenntnisse erbracht , wo¬
bei aber auch hier mit Lücken zu rechnen
ist.

E . Wirtschaft (Moderation : Prof. Dr.
Ottfried Dascher , NRW Hauptstaatsar¬
chiv Düsseldorf)

Der Bereich der Wirtschaftsarchive
birgt insofern Besonderheiten , als die Be¬
stände der Privatunternehmen nicht dem
Archivgesetz unterliegen, so daß kein juris¬
tischer Anspruch auf Einblick besteht.
Insgesamt ist hier aber eine Überlieferung
zu erwarten, die zumindest ansatzweise die
bundesweit großen Überheferungslücken in
der staatlichen Arbeitsverwaltung aufgrund
von Zerstörungen während und unmittel¬
bar nach dem Krieg ersetzen.

Klaus Müller berichtete über die Wirt¬
schaftsüberlieferung im Sächsischen Staats¬
archiv Chemnitz . Aufgrund der Zuständig¬
keit der Staatsarchive in der ehemaligen
DDR für das Schriftgut der staatlichen
Wirtschaft haben sich hier umfangreich
Bestände erhalten, die Müller unterscheidet
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nach Quellen über Beziehungen der Be¬
triebe zu Behörden und Institutionen und
nach Quellen zur innerbetrieblichen Orga¬
nisation der Zwangsarbeit. Quellen der
ersten Gruppe bilden die Ersatzüberliefe¬
rung für die mangelhafte Arbeitsamtsüber¬
lieferung. Quellen der zweiten Gruppe
lassen Erkenntnisse über die Lebenssituati¬
on der Zwangsarbeiter erwarten . Bran¬
chenspezifische Arbeitsgruppen organi¬
sierten firmenübergreifend bestimmte
Bereiche wie Unterbringung , soziale
Betreuung , Freizeitgestaltung, usw. Müller
betont , daß es gerade über die Betriebsak¬
ten möglich ist, die Schicksale der einzel¬
nen Zwangsarbeiter individuell nachzuvoll¬
ziehen und hier deutlich über die Möglich¬
keiten der Überlieferung hinaus zu gehen,
die durch die Organisation des Arbeitsein¬
satzes entstanden ist.

Zur Quellensituation in Bezug auf den
Steinkohlenbergbau, der aufgrund des
hohen Arbeitskräftebedarfs eine besondere
Bedeutung beim Einsatz von Zwangsar-
beitem hatte , berichtete Evelyn Kroker
(Bochum) . Die Verteilung der Quellen auf
die verschiedenen staatlichen Archive und
Archive der Wirtschaft ließ im Rahmen
eines Forschungsprojektes zum Thema den
Gedanken aufkommen , ein Spezialinventar
zu erstellen. Trotz der insgesamt nicht
umfassenden Überlieferungssituation
konnte Kroker die Möglichkeiten für künf¬
tige Forschungsvorhaben skizzieren.

Jutta Hanitsch (Wirtschaftsarchiv Ba¬
den-Württemberg ) hob noch einmal die
Bandbreite der Überlieferung, die insge¬
samt für die 1940er Jahre gesichtet werden
muß , hervor . Da es im Wirtschaftsarchiv
Baden-Württemberg nur acht Bestände
gibt, die eine dichte Überlieferung zu den
1940erJahren aufweisen, liegt die Notwen¬
digkeit auf der Hand , neben den Unter¬
nehmensbeständen auch die der Industrie¬
land Handelskammern und der Hand¬
werkskammern ebenso zu durchleuchten

wie die Nachlässe von Personen aus der
Wirtschaft.

Zusammenfassend zeigte die Tagung
die dringende Notwendigkeit für die Ar¬
chivare und die Historiker zur Vernetzung
ihrer Informationen . Die Diskussion
kreiste immer wieder um die Fragen, die
die alltägliche Praxis der Beschaffung von
Nachweisen für die ehemaligen Zwangsar¬
beiter aufwirft. Es besteht große Unsicher¬
heit über die Anerkennung und die For¬
mulierung der Plausibilitätsnachweise, die
von den meisten Archivaren erstellt wer¬
den , wenn sie keinen direkten namentli¬
chen Nachweis erbringen können . Insge¬
samt erbrachte die Tagung zahlreiche Hin¬
weise zu weiterführenden Quellen, die die
Recherchetätigkeit der Archivare unterstüt¬
zen können . Die Aktenvemichtungen bei
Kriegsende erschweren Beweise , die de¬
zentralen Strukturen in der Bundesrepublik
Deutschland haben jedoch oft Bestände
vor der Vernichtung bewahrt , die z .T.
durch die intensive Auseinandersetzung
mit der Thematik heute wieder ans Tages¬
licht kommen . In Österreich wurden schon
zeitiger zentrale Clearingstellen geschaffen,
in denen z .T . Datenbanken erstellt werden
(Niederösterreich) , die die Recherchetätig¬
keit erleichtern. In Deutschland befinden
sich solche Clearingstellen noch im Auf¬
bau.

Gleichzeitig konnten Forschungsdesi¬
derate und Möglichkeiten für künftige
Forschungsprojekte aufgezeigt werden.
Weil die NS- Zeit auf Dauer ein Thema
bleiben wird, das die Nachgeborenen be¬
schäftigt, ist die Erschließung und wissen¬
schaftliche Aufarbeitung der Kriegs- und
Kriegsfolgeakten nötig.

Insgesamt kann der gewonnene Über¬
blick über die vorhandenen Quellenbe¬
stände zur Zwangsarbeit in Deutschland
sicher nicht als vollständig bezeichnet
werden , der Tagungsband liefert aber einen
wichtigen hilfswissenschaftlichen Beitrag
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zur Quellenkunde des 20 . Jahrhunderts.
Die Deutsche Forschungsgemeinschaft hat
die Bochumer Tagung gefördert und damit
gezeigt , daß sie den Austausch von Histo¬
rikern und Archivaren auf diesem Gebiet
unterstützt.
Der Tagungsband ist Mitte Oktober 2001

unter folgendendem Titel erschienen:
Zwangsarbeit in Deutschland 1939 - 1945.
Archiv- und Sammlungsgut, Topographie
und Erschießungsstrategien, hg. von Wil¬
fried Reininghaus, Bielefeld 2001 (Verlag
für Regionalgeschichte) , ISBN 3-89534-
428 - 1

Kurzbeschreibung der „Planungswerkstatt Erinnerungskultur:
Geschichte in Ostwestfalen -Lippe 1933-1945 . Wege der Erinnerung“

von Juliane Kerbet

Die „Planungswerkstatt Erinnerungskul¬
tur“ ist ein Projekt der „EXPO -Initiative
Ostwestfalen-Lippe“

. Sie beabsichtigt eine
Aufarbeitung regionaler Geschichte der
Zeit des Nationalsozialismus mit einer
internationalen Verknüpfung von Erinne¬
rungskultur und ihrer öffentlichen Ver-
mitdung . Das vorerst auf zwei Jahre be¬
fristete Projekt wird von den Kreisen Pa¬
derborn und Gütersloh getragen und durch
Landesmittel gefördert . Für die Schirm¬
herrschaft konnte Paul Spiegel , Präsident
des Zentralrates der Juden in Deutschland,
gewonnen werden . Die fachliche Betreu¬
ung erfolgt über den wissenschaftlichen
Beirat.

Schwerpunkte der Arbeit hegen in den
Dokumentationsstätten " Stalag 326 (VI K)
Senne"

, einem ehemaligen Kriegsgefange¬
nenlager in Schloß Holte-Stukenbrock, und
„Wewelsburg 1933 -1945 . Kult- und Ter¬
rorstätte der SS “ in Büren , deren Ausstel¬
lungskonzepte auf Grundlage neuer For¬
schungen aktualisiert werden sollen . Erste
daraus hervorgegangene Ergebnisse sind in
der Werkstattausstellung „Erinnerung
braucht einen Ort “ zu sehen, die 2001-
2002 in allen Kreisen von Ostwestfalen-
Lippe gezeigt wird.

Dritte Aufgabe des Projektes ist die Er¬
fassung bisheriger Forschungsergebnisse
und laufender Projekte zum Thema Natio¬

nalsozialismus für die Region Ostwestfa¬
len -Lippe, sie miteinander zu vernetzen
und organisatorisch zu verbinden . Die
konzeptionelle Arbeit beider Dokumenta¬
tionsstätten steht ebenso wie das Gesamt¬
projekt unter der Prämisse, in einem inter¬
disziplinären Kontext Mittel und Wege zur
Ansprache vor allem junger Menschen zu
finden, um ihnen auch in Zukunft die NS-
Geschichte eindrucksvoll vermitteln.

Im Sinne der Vernetzung wurden bis¬
lang drei Tagungen durchgeführt . Eine
zentrale Einrichtung im Rahmen eines
Netzwerkes der „Erinnerungskultur in
Ostwestfalen-Lippe“ sollte nach allgemei¬
nen Wünschen vorrangig Aufgaben zur
eigenen Arbeitserleichterung in Form von
„Informations - und Service -Angeboten“
übernehmen . Angeregt wurden z .B . Listen
von regionalen Initiativen, Projekten , Akti¬
vitäten etc. mit Adressen und Projektbe¬
schreibungen, Veranstaltungs- , Literatur¬
hinweise , Verzeichnisse mit Referenten,
Wanderausstellungen und Zeitzeugen. Die
Anlaufstelle sollte zudem Informationen
zur Forschung und erste Hilfestellungen
für Laienvorhaben bieten . Überwiegend
wurden Angebote angeregt, die langwierige
Recherchen ersparen könnten.

Die letzte Tagung „Netzwerk Erinne¬
rungskultur Ostwestfalen-Lippe“ fand am
28 . September 2001 in der Universität



Miszellen 147

Paderborn statt. Sie stellte die Ergebnisse
der im März gebildeten Werkstätten Kunst,
Archiv, Pädagogik und „Tourismus und
NS-Geschichte“ vor . Diese Ergebnisse
können zusammen mit weiteren Aufsätzen
und Reden in der Broschüre „Werkstattbe¬
richte“ nachgelesen werden , die am selben
Tag präsentiert wurde . Sie kann im Pro¬
jektbüro bestellt werden . Weitere Informa¬

tionen lassen sich unter www.ns-
gedenkstaetten .de / nrw/owl abrufen . Hier
gibt es auch Literatur- und Veranstaltungs¬
hinweise. Außerdem besteht die Möglich¬
keit, Projekte zum Nationalsozialismus
durch Eintrag in eine Datenbank vorzu¬
stellen und sich über andere NS-historische
Aktivitäten in Ostwestfalen-Lippe zu in¬
formieren.

Die Kloppe der sächsischen Hausfrau im 8 . Jh. n . Chr.

von Marcus Nümann

In den 60er Jahren wurde im Rahmen der
Umgestaltung im östlichen Teil des Pader-
quellgebietes bei Baggerarbeiten ein inte¬
ressanter wie außergewöhnlicher archäolo¬
gischer Fund gemacht : ein hölzerner Ge¬
genstand , verziert mit einem leicht ideali¬
sierten, gekrönten Porträtkopf . Der Fund
gilt heute leider als verschollen. Nur eine
Photographie dieses mysteriösen Gegens¬
tandes hat sich im Bestand des Stadtarchivs
Paderborn erhalten . Das Verschwinden des
Gegenstandes bleibt ebenso unerklärlich,
wie lange Zeit seine Form nicht gedeutet
werden konnte . Erst mit der 1999 im
Staatsarchiv Münster aufgetauchten Ab¬
schrift1 der Kaiserurkunde Karls des Gro¬
ßen läßt sich dieses wundersame Stück
Holz identifizieren und genauer in seiner
Funktion einordnen.

Das Schriftstück kann mit hoher Wahr¬
scheinlichkeit als Gründungsurkunde des
Paderbomer Bistums bezeichnet werden .“
Obschon sie nur in einer Abschrift vorliegt,
halten Historiker die Quelle für glaubwür¬
dig. Die Urkunde bestätigt die Errichtung
des Bistums am Ort namens Karlsburg und
berichtet von der Weihe der dortigen Kir¬
che durch Papst Leo . Weiterhin wird Karls
Lager an den Lippequellen erwähnt , von
denen aus er in Richtung Karlsburg auf¬
bricht , dem erneut anreisenden Leo entge¬
genzukommen , um ihn mit Brot und Bier

in Paderborn in seiner Pfalz zu bewirten.
Als er eintrifft, berichtet die Quelle, war
Leo schon angekommen und habe sich
„ [. . .] vestes suos a mulieribus lavantibus in
Padra flumine säubern lassen. Die
Historiker sehen in den sinnlichen Genüs¬
sen, die in der Quelle beschriebenen wer¬
den , die besondere Anziehungskraft Pa¬
derborns auch schon in fränkischer Zeit.
Insbesondere verweisen sie auf die „Wirk¬
mächtigkeit des weiblichen Geschlechts in
der Geschichte der Stadt“lv in Gestalt der
erwähnten , lieblichen Waschfrauen , die
Karl überhaupt erst an die Quellen gelockt
haben sollen.

In diesem Zusammenhang läßt sich der
hölzerne Fund und seine Funktion neu
bewerten . In der genaueren Betrachtung
fällt der lange Stiel und die abgeflachte,
küchenbrettartige Gestalt ins Auge. Ähnli¬
che Formen lassen sich in mittelalterlichen
Wäscherinnendarstellungen , wie zum Bei¬
spiel in der Handschrift SPLENDER SOLIS
von 1511 auffinden . Hier werden diese
Stielbretter zum Schlagen der eingeweich¬
ten Wäsche während des Spülvorgangs
benutzt . Aufgrund des Fundorts und der
urkundlichen Benennung von Waschfrauen
an den Paderquellen läßt sich der Fund als
ein solches Schlagholz, oder auch Kloppe,
genanntes Gerät zur Wäschereinigung
identifizieren. Neben den schlichten,
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unverzierten Kloppen existieren in spät¬
mittelalterlichen Darstellungen auch Stücke
mit geometrischen Mustern . Die Verzie¬
rung mit einem gekrönten Porträtkopf gibt
allerdings Rätsel auf . Die Form der Krone
weist eindeutig in Richtung des Franken¬
herrschers . Führt man diese These weiter
aus , so entsteht ein überraschendes Bild
der sächsischen Waschfrauen . Geht man
von einer alltäglichen Nutzung des Wasch¬
gerätes aus , und dafür spricht seine abge¬
nutzte Oberfläche im Schlag - und Griffbe¬
reich, so kann man festhalten, daß das
Konterfei Karls in wiederkehrendem
Rhythmus auf die Wäsche niederfuhr.
Diese Nutzung läßt zwei Interpretationen
zu. Zum einen könnte eine mystische Ver¬
besserung der Waschleistung von den
sächsischen Hausfrauen angestrebt worden
sein : Indem sie sein Abbild auf das Ar¬
beitsgerät schnitzen ließen, glaubten sie
vielleicht, auch seine militärische und kö¬
nigliche Kraft in das Schlagholz zu bannen.
Bedenkt man Karls militärische Siege und
seine Macht über die unterlegenen Sachsen,
so läßt sich der Aberglaube nachvollziehen,
daß sich mit so beseeltem Gerät der
Schmutz viel leichter aus den Kleidern
entfernen lassen müßte.

Die andere Interpretation stellt das
Handeln der sächsischen Frauen in einen
überaus politischen Zusammenhang : Läßt
sich der Schmutz vielleicht leichter mit
dem Konterfei Karls vertreiben , so bedeu¬
tet dies auch, daß Karls Abbild in regelmä¬
ßigen Abständen auf ein Stück nasses Tex¬
til geschlagen wird, das zudem auf einem
Stein widerlagert. Einen von Gott gekrön¬
ten Herrscher und römischen Augustus in
solcher Art und Weise regelmäßig zu ‘ver¬
kloppen ’

, bedeutet eine eindeutige politi¬
sche Willensäußerung der sächsischen
Hausfrau des 8 . Jahrhunderts n . Chr . , die
demnach vielleicht lieber den Papst und
Karl selbst in den Quellen untergetaucht
haben würden , als nur seine Kleider.

Das große Waschfest

Diese Arbeit entstand durch zufällige
Verknüpfung verschiedener Gedankengän¬
ge während einer Autofahrt auf einer
Landstraße zwischen Schlangen und Lipp-
springe. Sie ist eine rein fiktive Erzählung.
Die historische Urkunde existiert zwar
ebenso wie das als Photographie benannte
Bild . In beiden Fällen handelt es sich aber
um fingierte Gegenstände . Die historische
Quelle ist im Vorfeld der großen Karolin¬
ger-Ausstellung in Paderborn durch ein
Mitglied des Vereins für Geschichte an der
Universität Paderborn erstellt worden . Sie
bietet auf nahezu alle noch offenen , fach¬
wissenschaftlich umstrittenen Fragen in
bezug auf Karl den Großen und seine
Verbindung zu Paderborn eindeutige Ant¬
worten . Diese sind stark humoristisch und
beziehen Alltägliches der Gegenwart , wie
die Verbindung von Schützenverein und
weltlicher wie geistlicher Macht, in die
historische Alltagsdarstellungmit ein.

Die mehrmalige militärische und politi¬
sche Niederlage der Sachsen gegenüber
Karl verband sich in meiner Vorstellung
mit der Idee einer feinsinnigeren Willens¬
äußerung der sächsischen Frauen parallel
zu den Schwertern ihrer Ehemänner und
deren Niederlagen. Auf diese Weise ergab
sich das Vorhaben , ein archäologisches
Fundstück zu arbeiten . Zunächst noch als
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Portalfigur Idealbildnis Karls des Großen

reale Kloppe gedacht , verblieb diese Drei¬
dimensionalität im fiktiven Raum der zwei¬
dimensionalen ,

‘photographischen
’
, jedoch

computergenerierten Erscheinung . Sie soll
nun im Museum für Stadtgeschichte Pa¬
derborn , im dortigen Bereich der ständigen
Ausstellungsfläche der Karolinger -Zeit

eingebunden werden . Der museale Kon¬
text , als wissenschaftlich abgesicherter
Bereich der Darstellung historischer Wirk¬
lichkeit durch eine wissenschaftlich fin¬

gierte , historische Schrift und eine subjek¬
tive , künsderische Aussage wird so von mir
in Frage gestellt.

' STAM, Fürstentum Paderborn , Kanzlei Nr.
458 . Zitiert in: Mitteilungen des Vereins für
Geschichte an der Universität-GH-
Paderborn : Verfrühtes Jubiläum - oder: Pa-
derborner Waschfrauen lockten Karl an die
Paderquellen, Heft 1 , Nr . 12 , Paderborn
1999 , S . 54-57.

" Flbd . S . 54.
Ebd . S . 55 . Übersetzung: [...] seine Kleider
von den lieblichenWaschfrauen in der Pader
[...] .

iv Siehe ebd. S . 57.
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